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IN WORT UND BILD 651

©mmertent)ol3, Sllmetti urtb Stufterplaß fallen ber
95ergeffcnf)ett anßeim. Käufer unb Steinten finb
Iängft oerfdjrounben; nur ein paar fdjledjtgepftegte
Saumgärten geben nod) Uunbe oon ben einfügen
Sieblungen. Sad) oolläogenen Käufen, bei benen
bic 3udjarte gr. 2000 galt, bienten bie entfernteften
©ebiete 3toifd)cn Hcbefdji unb Smfolbingen als
SBeibeptäße für bie Semonten.

Der gaiiäe S3affenplaß tonnte biefes 3aßr bas
3ubitäum feines 90jäbrigen Sefteßens feiern, ba
bas Stilitärbepartement, bamals nod) Uriegsrath
geheißen, bie 505 3ud;arten grobe ©bene für bie
Stititärübungen unb fiager erroarb. SBeftlid) oon
Dßun, bei ber fogenannten Scheibe, mar fdjon feit
alten 3«tten bas 23üd)fenfdjiefeen gepflegt roorben.
Sereits 1614 toirb ber Stufterungsptaß auf ber
Sttmenb ermähnt unb 1556 eine Dragonermufte»
rung. SBäßrenb ber Setoeti! mürbe Dßun Stilitär»
ort. 1826, 1834, 1839, 1842, 1843 unb 1846
fanben bie erften fiager ftatt. ©enieoberft Dufour
oon ©enf, ber oerbiente fieiter ber Siilitärfdjuten
unb nadjmaliger ©eneral, mar ber Sauptförberer Cas

ber Susgeftattung bes SBaffenpIaßes, ba er als
erfter bie ©or3üge ber ©bene 3roifd)en SIpen unb
SZittetlanb ertannte, oon roo aus in tur3er 3eit mit Druppen
matbiges, toupiertes unb bergiges Derrain erreicht roerben
tonnte. 3m 3ahre 1861 folgte ber Susbau bes fiabora»
toriums in eine cibgenöffifdje Stunitionsfabrif. 3mei 3ahre
fpäter fchentte bie Stabt Dßun ber ©ibgenoffenfdjaft bas
nötige terrain für ben Sau einer Stannfchaftsfaferne mit
1400 Selten. Salb tann auch bie neue ©ferberegieanftatt
im Scbmäbis auf ihr 40jähriges Seftehen 3urüdbtiden. -r.

@s liegt im Sterben 5Iur unb *3ßalb.

Das Sirtenfeucr nicht mehr fprüht,
Des SBatbes färben finb oerglüht.
Der 2ßinb trug fort bas Stättergolb,
Die jçkrbftbufaten, feinen Solb.
Stein fierdjenjubel mehr erfcßallt,
©s liegt im Sterben Stur unb SBatb.

3br fieben traf bes Dobes 3Iud),
Salb bedt es 3U bas roeiße Dudj.
Unb ins erftarrte ©inerlei
©rtönt bes Saubtiers heif'rer Schrei.

Sans Seter 3otjner.

Sßutjommtte.
Sumoresfe oon ©bgar ©fjappuis.

3mifd)en Stitternacht unb 1 Uhr morgens. Die ßerr»
fdjafttidje ÏBohnung im 1. Stode bes Saufes Drpheusftraße
Sr. 77 liegt im tiefften trieben. Serr Utopfer fcßläft,
Srau Utopfer, geborene Urach, fd)Iummert, bie lieben Uin»
ber DoIIt) unb Uläus träumen, unb ebenfo fjfiffi, bas fei»
bige Scßoßbünbcben. Oben in ber Stanfarbe bes 4. Stodes
fdjtafen noch 3toei, nämtid) Uattp unb Uittt), bie beiben
Stäbchen, biefe aber höchft unruhig unb mit einer fittp fe

auf ber ftadjen unb auf ber gerunbeten Sruft ber betref»
fenben Stamfetlen, benn ach, es ift mieber einmal ©uß3eit,
unb alte Unochen tun ihnen roetj im ©ebädjtnis an ©er»
gangenes unb im fid) ©orroärtsbenFen an noch Uommenbes.

Draußen liegt eine fülle, unfcßulbige, hotbe, mitbe,
lautidje Stacht mit überaus beftiffenem Stonbenfcßein, ber
foeben burd) bie Sißen ber heruntergetaffenen Sollaben
in ben feinen btißfauberen Salon fdjielt, allroo es 3ur ©ei»
fterftunbe ftöhnt unb mimmert, meint unb leife flogt. Sten»
fdjen? 3, roo! Solche fdflafen nachts nicht in einem Sa»
Ion. Shoting! Stöbet ftnb es, Sofas, fauteuils, Uonfolen,

Scbmittmoos (beutige. Allmend bei Cbun). 1770 aufgeteilt und 1881

uom Bund angekauft.

Difdje, ein ©ecßfteinflügel, auf beut Stabante 3u fpieten
geruht, eine 3apanoafe mit tünftlichen ©lumen oollgepfropft,
©erferteppieße oon ber ©aßnßofftraße, Silber in fdnoeren
©olbraßmen, oene3ianifche Spiegel. Denn alle fürchten fie
fid) oor bent tjeraufbämmernben Storgen, roo es roieber
einmal, roie roöcßentlid) regelmäßig, losgehen roirb mit
Staubfauger, Sdjrupper, Uehrer, Sßifcßer, Sefen, Sürfte,
Stodjer, Saiibroifd)tud), Utopfer unb roie all bie Starter»

roert3euge heißen.

„Su roeh, mein Saud)!" roimmert bas bämaftüber3ogene
Sofa. „3d) fpüre nod) ootn teßten Samstag alle ©in»
geroeibe. SSie foil ich ben morgigen Dag überleben!"

„Säheft bu erft meine tinte ©orberroabe", träntelt
tläglid) ber ©mpirefauteuil. „Uattp hat ihn mir bas Iel3tc
Stal birett aufgeïratjt, fage id) bir. Sod) jeßt ift fie ge»

fdjroollen."
Der Stottb hört 3u, tneift ein Suge liftig 3U uttb

grinft bleich.

„So herrlid) roolliges Saar hatte ich, als id) aus
©ueßara lam", mault ber treue echte ©erfer. ,,3eßt hängt
es mir halb in ^feßen oom fieibe, als hätte ich bloß ©uß»
fäben. Diefer blöbfinnige ÜBifcßer. ©s ift nidyt 3um Sus»
halten."

©nblid) herrfeßt auf Stinuten buittpfes fdjroeres Schroei»

gen. Der SZonb oor ben fünftem tried)! roeiter, bentt fid)
feine Sadje ba3u unb fagt fid), roarum fid) bic albernen
Sîenfdjen bas fieben nodj fcßlimmer machen als es an unb
für fid) fdjon ift.

Durdj bie feine feßtante fchönglieberige 3apanoafc, bie
einft oor etroa ßunbert 3ahren in Uioto bas fiid)t ber
2BeIt erblidt hat, geht es roie leifes sitternbes Sd)Iud)3en.

„Stein ©mail, oh mein ©Ian3, meine ©tüte. Sie gehen
bahin, 3ertraßt, abgenußt, 3erfcßeuert, benn ich roerbe ge»

rieben, roerbe beßanbett, als roäre id) bloß irgenbeine, unb
nicht id) felber, bie Uoftbarteit. 3d) befomme einen Seroen»
fdjod, roenn Uattp mich roieber fo tolpatfcßig anfaßt mit
groben Ringern, an benen unbefdjnittene fchmar3e Säget
haften. 3d) oertrage bas nicht, ich bin fenfitio, hüfterifd),
fein, oornehm, an uralte Uuttur geroöhnt. Skr aber ..."

„Sier aber!" ftimmen alte fonft toten, tauttofen ©egen»
ftänbe teils roütenb ober traurig, teils oergrämt unb er»

bittert, teils rad)füd)tig ober oerbiffen ein. Das ift Uuttur
bes Sbenblanbes, befonbers 3entraIeuropiens, roo man
glaubt, à la hauteur 3u fein, roenn man ben gan3en Dag
nichts anberes tut, als pußt unb fdjeuert, als fei bas ber
©nt>3roed alter Dinge.

IN UI4O ölül) 65l

Emmertenholz, Allmetli und Musterplatz fallen der
Vergessenheit anheim. Häuser und Scheunen sind
längst verschwunden,' nur ein paar schlechtgepflegte
Baumgärten geben noch Kunde von den einstigen
Siedlungen. Nach vollzogenen Käufen, bei denen
die Jucharte Fr. 2000 galt, dienten die entferntesten
Gebiete zwischen Uebeschi und Amsoldingen als
Weideplätze für die Remonten.

Der ganze Waffenplatz könnte dieses Jahr das
Jubiläum seines 90jährigen Bestehens feiern, da
das Militärdepartement, damals noch Kriegsrath
geheißen, die 505 Jucharten große Ebene für die
Militärübungen und Lager erwarb. Westlich von
Thun, bei der sogenannten Scheibe, war schon seit
alten Zeiten das Vüchsenschießen gepflegt worden.
Bereits 1614 wird der Musterungsplatz auf der
Allmend erwähnt und 1556 eine Dragonermuste-
rung. Während der Helvetik wurde Thun Militär-
ort. 1326, 1834, 1339, 1842. 1343 und 1346
fanden die ersten Lager statt. Genieoberst Dufour
von Genf, der verdiente Leiter der Militärschulen
und nachmaliger General, war der Hauptförderer vas
der Ausgestaltung des Waffenplatzes, da er als
erster die Vorzüge der Ebene zwischen Alpen und
Mittelland erkannte, von wo aus in kurzer Zeit mit Truppen
waldiges, koupiertes und bergiges Terrain erreicht werden
konnte. Im Jahre 1861 folgte der Ausbau des Labora-
toriums in eine eidgenössische Munitionsfabrik. Zwei Jahre
später schenkte die Stadt Thun der Eidgenossenschaft das
nötige Terrain für den Bau einer Mannschaftskaserne mit
1400 Betten. Bald kann auch die neue Pferderegieanstalt
im Schwäbis auf ihr 40jähriges Bestehen zurückblicken, -r.

Es liegt im Sterben Flur und Wald.
Das Hirtenfeuer nicht mehr sprüht,
Des Waldes Farben sind verglüht.
Der Wind trug fort das Blättergold,
Die Herbstdukaten, seinen Sold.
Kein Lerchenjubel mehr erschallt,
Es liegt im Sterben Flur und Wald.

Ihr Leben traf des Todes Fluch,
Bald deckt es zu das weiße Tuch.

Und ins erstarrte Einerlei
Ertönt des Raubtiers heis'rer Schrei.

Hans Peter Johner.

Putzomanie.
Humoreske von Edgar Chappuis.

Zwischen Mitternacht und 1 Uhr morgens. Die Herr-
schaftliche Wohnung im 1. Stocke des Hauses Orpheusstraße
Nr. 77 liegt im tiefsten Frieden. Herr Klopfer schläft,
Frau Klopfer, geborene Krach, schlummert, die lieben Kin-
der Dolly und Kläus träumen, und ebenso Fiffi, das sei-
dige Schoßhündchen. Oben in der Mansarde des 4. Stockes
schlafen noch zwei, nämlich Katty und Kitty, die beiden
Mädchen, diese aber höchst unruhig und mit einer Alp je
auf der flachen und auf der gerundeten Brust der betref-
senden Mamsellen, denn ach, es ist wieder einmal Putzzeit,
und alle Knochen tun ihnen weh im Gedächtnis an Ver-
gangenes und im sich Vorwärtsdenken an noch Kommendes.

Draußen liegt eine stille, unschuldige, holde, milde,
lauliche Nacht mit überaus beflissenem Mondenschein, der
soeben durch die Ritzen der heruntergelassenen Rolladen
in den feinen blitzsauberen Salon schielt, allwo es zur Gei-
sterstunde stöhnt und wimmert, weint und leise Nagt. Men-
schen? I, wo! Solche schlafen nachts nicht in einem Sa-
lon. Shoking! Möbel sind es, Sofas, Fauteuils, Konsolen,

Zchmittmoos (heuUge mimenâ bei Lhun), 1770 aufgeteM unä 1881

vom kunci Angekauft.

Tische, ein Bechsteinflügel, auf dem Madame zu spielen
geruht, eine Japanvase mit künstlichen Blumen vollgepfropft,
Perserteppiche von der Bahnhofstraße, Bilder in schweren

Eoldrahmen, venezianische Spiegel. Denn alle fürchten sie

sich vor dem heraufdämmernden Morgen, wo es wieder
einmal, wie wöchentlich regelmäßig, losgehen wird mit
Staubsauger, Schrupper, Kehrer, Wischer, Besen, Bürste,
Blocher, Handwischtuch, Klopfer und wie all die Marter-
Werkzeuge heißen.

„Au weh, mein Bauch!" wimmert das damastüberzogene
Sofa. „Ich spüre noch vom letzten Samstag alle Ein-
geweide. Wie soll ich den morgigen Tag überleben!"

„Sähest du erst meine linke Vorderwade", kränkelt
kläglich der Empirefauteuil. „Katty hat ihn mir das letzte
Mal direkt aufgekratzt, sage ich dir. Noch jetzt ist sie ge-
schwollen."

Der Mond hört zu, kneift ein Auge listig zu und
grinst bleich.

„So herrlich wolliges Haar hatte ich, als ich aus
Buchara kam", mault der treue echte Perser. „Jetzt hängt
es mir bald in Fetzen vom Leibe, als hätte ich bloß Putz-
fäden. Dieser blödsinnige Wischer. Es ist nicht zum Aus-
halten."

Endlich herrscht auf Minuten dumpfes schweres Schwei-
gen. Der Mond vor den Fenstern kriecht weiter, denkt sich

seine Sache dazu und sagt sich, warum sich die albernen
Menschen das Leben noch schlimmer machen als es an und
für sich schon ist.

Durch die feine schlanke schöngliederige Japanvase, die
einst vor etwa hundert Iahren in Kioto das Licht der
Welt erblickt hat, geht es wie leises zitterndes Schluchzen.

„Mein Email, oh mein Glanz, meine Blüte. Sie gehen
dahin, zerkratzt, abgenutzt, zerscheuert, denn ich werde ge-
rieben, werde behandelt, als wäre ich bloß irgendeine, und
nicht ich selber, die Kostbarkeit. Ich bekomme einen Nerven-
schock, wenn Katty mich wieder so tolpatschig anfaßt mit
groben Fingern, an denen unbeschnittene schwarze Nägel
haften. Ich vertrage das nicht, ich bin sensitiv, hysterisch,
fein, vornehm, an uralte Kultur gewöhnt. Hier aber ..."

„Hier aber!" stimmen alle sonst toten, lautlosen Gegen-
stände teils wütend oder traurig, teils vergrämt und er-
bittert, teils rachsüchtig oder verbissen ein. Das ist Kultur
des Abendlandes, besonders Zentraleuropiens, wo man
glaubt, à la bauteur zu sein, wenn man den ganzen Tag
nichts anderes tut, als putzt und scheuert, als sei das der
Endzweck aller Dinge.
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